
 

  Version: November 2019 

Institut für Erziehungswissenschaft 
Lehrstuhl Sozialpädagogik 
 

Merkblatt des Lehrstuhls Sozialpädagogik 
Zitieren und Bibliographieren 

I. Allgemeines 

In einer wissenschaftlichen Arbeit müssen sämtliche Aussagen, die nicht von der Verfasserin bzw. vom Ver-
fasser selbst stammen oder allgemein bekannte Tatsachen wiedergeben, e indeutig  gekennzeichnet wer-
den. Es gibt nicht die Zitations- und Bibliographierform, es ist aber darauf zu achten, dass der einmal ge-
wählte Modus einheitlich und systematisch verwendet wird und dass die Angaben korrekt und präzise sind. 
Im Folgenden finden Sie Hinweise und Beispiele, welche der Lehrstuhl beim Verfassen schriftlicher Arbeiten 
präferiert, da diese Formen des Zitierens- und Bibliographierens in der Subdisziplin Sozialpädagogik gängig 
sind. 

II. Literaturverweise im Text bei direkten und indirekten Zitaten 

Präzise, seitengenaue Literaturangaben im Text finden sowohl bei wörtlichen, direkten Zitaten als auch 
bei sinngemäßen Übernahmen, bei den sogenannten indirekten Zitaten, Anwendung. Vollständige bibliogra-
phische Angaben werden in das Literaturverzeichnis aufgenommen. 
Werden Textstellen in wörtlicher Form aus Aufsätzen oder Büchern übernommen (direkte Zitate), sind diese 
in doppelte Anführungszeichen zu setzen. Nach Ende des Zitats werden der Name des Autors/der Autorin, 
das Erscheinungsjahr des Werks und die Seitenzahl in Klammern angegeben: 

«Der Habitus ist nicht nur strukturierende, die Praxis wie deren Wahrnehmung organisierende 
Struktur, sondern auch strukturierte Struktur» (Bourdieu 1987, S. 279). 

Werden Inhalte aus Aufsätzen oder Büchern sinngemäß übernommen (indirekte Zitate), ist am Ende der 
Wiedergabe der Name der Autorin/des Autors unter Voranstellung von «vgl.» (für vergleiche) anzugeben: 

(vgl. Bourdieu 1990, S. 120). 

Wenn der Name der Autor*innen bereits im Text vorkommt, können die Verweise auch direkt nach dem 
bzw. den Namen angegeben werden, müssen also nicht hinter dem Zitat stehen: 

Nach Pierre Bourdieu (1987, S. 279) lässt sich der Habitus «nicht nur [als] strukturierende, die 
Praxis wie deren Wahrnehmung organisierende Struktur, sondern auch strukturierte Struktur» 
begrifflich fassen. 

Wenn sich die Bezugnahme auf mehrere Seiten erstreckt und entsprechend kein direktes Zitat verwendet 
wird, sind die konkreten Seitenzahlen (und nicht «f.» oder «ff.») anzugeben: 

Pierre Bourdieu (1987, S. 279-282) entfaltet den Begriff des Habitus ausdifferenziert und.... 
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Werden von einer Autorin/einem Autor mehrere Werke zitiert, so werden sie in aufsteigender Reihenfolge 
nach Erscheinungsjahr geordnet. Sind darunter mehrere Publikationen im gleichen Jahr erschienen, so wer-
den diese mittels Kleinbuchstaben nach dem Jahr identifiziert – korrespondierend auch im Literaturverzeich-
nis: 

(Bourdieu 1987a, 1987b, 1990) 

Im Falle mehrerer Autor*innen kann eine Auflistung alphabetisch oder nach Relevanz erfolgen. Bevor 
der/die nächste Autor*in genannt wird, wird ein Semikolon verwendet: 

(vgl. Bourdieu 1990, S. 120; Weber 1956, S. 20-22; Durkheim 1988a, S. 41-48) 

Bei älteren Quellen empfiehlt es sich, nach dem Zitat und in der Bibliographie das Jahr der Erstveröffentli-
chung in eckigen Klammern anzugeben: 

(Nietzsche [1872] 1983, S. 5) 

Wird ein Werk von mehreren Autor*innen verfasst, werden bei einer Zweierautor*innenschaft beide Namen 
ausgeschrieben. Im Falle von drei und mehr Autor*innen wird «et al.» verwendet: 

 (Betz/Eßer 2016, S. 305) ... (Mackenzie et al. 2014, S. 10) 

Zitate aus Sekundärliteratur – die also nicht vorliegen, sondern aus anderen Aufsätzen oder Büchern (Sekun-
därliteratur) entnommen werden – sollten nach Möglichkeit nicht verwendet werden. Es gilt das Original-
werk zu konsultieren. Ist dies nicht möglich, wird mit «zit. nach» (für zitiert nach) markiert, dass nicht direkt 
aus dem Originalwerk zitiert wurde. Dabei wird zuerst das Originalwerk genannt und dann das Sekundär-
werk. Beide Werke sind im Literaturverzeichnis anzugeben: 

Sie zielen «auf das Unthematische, auf die Verwicklungen mit den eigenen Gefühlen, Stimmun-
gen und inneren Bildern» (Seewald 1996, S. 87 zit. nach Abraham 2002, S. 196). 

 
Auslassungen von eigener Hand werden durch drei Punkte in eckigen Klammern markiert. Es sollte darauf 
geachtet werden, dass der Sinn des Satzes nicht verändert und die Satzzeichen richtig beibehalten werden. 

«Das ‹Sein› des Körpers, auf welches diese Ontologie verweist, ist ein immer schon anderen 
überantwortetes Sein» (Butler 2010, S. 10). 

Daraus wird: «Das ‹Sein› des Körpers [...] ist ein immer schon anderen überantwortetes Sein» 
(Butler 2010, S. 10). 

Längere Zitate aus Büchern, Aufsätzen – aber auch aus empirischem Material – sollten mit Doppelpunkt ein-
geführt werden. Sie beginnen in einer neuen Zeile und werden eingerückt. 
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Ergänzungen von eigener Hand werden immer in eckige Klammern gesetzt, um sie von im Original vorhan-
denen Klammern unterscheidbar zu machen. Erklärende Zusätze werden durch die eigenen Initialen ergänzt: 

«Sie [diese Theorien; X.Y.] wurden ...». 

Falls notwendig, können bestimmte Stellen des Zitats durch Kursivsetzung besonders hervorgehoben wer-
den. In diesem Fall ist dem Zitat in eckigen Klammern die Bemerkung «Hervorhebung» in abgekürzter Form 
und die eigenen Initialen hinzuzufügen [Herv. X.Y.]. Bereits im Original vorhandene Hervorhebungen werden 
wiederum mit [Herv. i.O.] markiert. 
 
Am Ende eines Zitats steht ohne Rücksicht auf das Original das Satzzeichen, das der syntaktische Zusammen-
hang, in dem das Zitat in der Arbeit erscheint, erfordert. 
 
Folgende Regel gibt es weiter zu beachten: 

§ Wird auf ein ganzes Buch oder ein gesamtes Kapitel Bezug genommen, so fällt die Seitenangabe 
weg. 

§ Wird dasselbe Werk mehrmals hintereinander zitiert, so genügt die Angabe «a.a.O.» mit Angabe der 
genauen Seitenzahl. 

§ Die Angabe «ebd.» wird nur verwendet, wenn sich das Zitat bzw. die Referenzierung auf dieselbe 
Seite wie die zuvor angegebene bezieht. Entsprechend wird die Seitenzahl nicht erneut ausgewiesen. 

§ Da die Sprechpositionen eindeutig und erkennbar sein müssen, wird im Falle indirekter Zitate der 
Konjunktiv verwendet. 

III. Literaturverzeichnis 

Allgemeine Hinweise: 
§ Alle in der schriftlichen Arbeit zitierte Literatur gehört in das Literaturverzeichnis. Umgekehrt heißt 

dies auch, dass alle im Literaturverzeichnis gelisteten Werke im Text vorkommen müssen. 
§ Maßgebend ist bei Büchern im Hinblick auf die bibliographischen Angaben das Titelblatt, nicht etwa 

der Umschlag oder der Buchrücken. Das Erscheinungsjahr und die Auflage finden sich meist auf der 
Rückseite des Titelblattes. 

§ Handelt es sich nicht um die erste Auflage, so kann das Erscheinungsjahr der verwendeten Auflage 
wie folgt ausgewiesen werden: Otto, Hans-Uwe/Thiersch, Hans/Treptow, Rainer/Ziegler, Holger 
(Hrsg.) (2018): Handbuch Soziale Arbeit. 6., überarbeitete Aufl. München: Ernst Reinhardt. 

§ Im Falle historisch angelegter Arbeiten empfiehlt es sich zu differenzieren zwischen Quellen (die als 
Grundlage der Analysen in der Arbeit dienen) und Literatur. Wenn hierbei eine kritisch-
kommentierte Ausgabe vorliegt, wird möglichst diese zitiert. 

§ Bei mehrbändigen Werken werden stets die Anzahl der Bände angegeben sowie das Erscheinungs-
jahr des ersten und letzten Bandes. Soll nur ein Band herausgegriffen werden, bezieht sich das zu 
nennende Erscheinungsjahr nur auf diesen Band. 
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Das Literaturverzeichnis steht am Ende der Arbeit und ist alphabetisch nach Nachnamen geordnet. Bei meh-
reren Titeln von derselben Autorin bzw. vom selben Autor gilt folgende Reihenfolge: 

1. alle Titel, welche die Autor*innen allein verfasst haben: chronologisch nach Erscheinungsjahr 
2. alle Titel, welche die Autor*innen mit Koautor*innen verfasst haben: alphabetisch nach Koautor*in 
3. alle Titel, welche die Autor*innen mit mehreren Koautor*innen verfasst haben: chronologisch nach 

Erscheinungsjahr 
 
Folgende Abkürzungen sollten verwendet werden: 

§ Bd. (Band) 
§ Aufl. (Auflage) 
§ Hrsg. (Herausgeber) 
§ S. (Seite/n) 

IV. Publikationsarten 

Monographie 
ein*e Autor*in  

Butler, Judith (2010): Raster des Krieges. Warum wir nicht jedes Leid beklagen. Frankfurt am 
Main: Campus. 

mehrere Autor*innen 

Cloos, Peter/Köngeter, Stefan/Müller, Burkhard/Thole, Werner (2009): Die Pädagogik der Kin-
der- und Jugendarbeit. 2. durchges. Aufl. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften. 

Sammelband 

Andresen, Sabine/Koch, Claus/König, Julia (Hrsg.) (2015): Vulnerable Kinder. Interdisziplinäre 
Annäherungen. Wiesbaden: Springer VS. 

Aufsatz/Artikel 
Aufsatz in einem Samme lband 

Mackenzie, Catriona (2014): The Importance of Relational Autonomy and Capabilities for an 
Ethics of Vulnerability. In: Mackenzie, C./Rogers, W./Dodds, S. (Hrsg.): Vulnerability. New Essays 
in Ethics and Feminist Philosophy. Oxford: Oxford University Press, S. 33-59. 

Zeitschriftenartikel  
Hier werden nach dem Titel der Zeitschrift der Jahrgang und in Klammern die Heftnummer angegeben. 

Brückner, Margrit (2011): Care Prozesse und Verletzungsrisiken: Sorgen aus der Perspektive der 
Akteurinnen und Akteure am Beispiel des Sorgenetzwerkes einer psychisch erkrankten Frau. In: 
Feministische Studien, 29 (2), S. 264–279. 
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Online-first publizierte Zeitschriftenartikel mit DOI 

Heite, Catrin/Pomey, Marion/Spellenberg, Charlotte (2013): Ein- und Ausschliessungspraktiken 
als Konstituierung von Grenzen. Soziale Passagen, 5, S. 245–257. doi: 10.1007/s12592-013-
0143-5. 

Online-Dokument (ohne DOI) 

Gogolin, Ingrid (2001): Sprachenvielfalt durch Zuwanderung – ein verschenkter Reichtum in der 
(Arbeits-)Welt? http://www.forschungsnetzwerk.at/downloadpub/gogolin_sprachenvielfalt.pdf 
[Zugegriffen: 20. Februar 2019.] 

Zeitungsartikel/Magazin /Tages-/Wochenzeitung 

Hagner, Michael (2016): Die Wörter bringen es ans Licht. Wer Bücher macht, der arbeitet im-
mer auch an der Sprache und mit der Sprache. Neue Zürcher Zeitung, 30. November, S. 35. 

Enzyklopädie/Handbuch 

Mühling, Tanja/Rupp, Marina (2008): Familie. In: Baur, N./Korte, H./Löw, M./Schroer, M. (Hrsg.): 
Handbuch Soziologie. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, S. 77-95. 

Klassische Werke 

Goethe, Johann Wolfgang von ([1774] 1948): Die Leiden des jungen Werther (Nachwort von 
Ernst Beutler, durchgesehene Ausgabe 2001). Stuttgart: Reclam. 

Übersetzungen 
In der Bibliographie sollte jeweils angegeben werden, aus welcher Sprache und von wem die Übersetzung 
vorgenommen wurde. Ebenso sollte auf das Erscheinungsjahr des Originals hingewiesen werden. 

Rousseau, Jean-Jacques ([1755] 2008): Abhandlung über den Ursprung und die Grundlagen der 
Ungleichheit unter den Menschen. Aus dem Französischen übers. und hrsg. von Philipp Rippel. 
Stuttgart: Reclam. 

Hochschulschriften: Beispiel Masterarbeit 
Im Falle eines Bezuges auf eigene Vorarbeiten oder auf andere, nicht weiter vervielfältigte Schriften, wie z. B. 
Masterarbeiten, ist der Zusatz [unveröffentlicht] erforderlich. 

Imbach, Anna-Lea (2015): «Promiske Frauen» im Zürich der Nachkriegszeit: Eine poststruktura-
listisch-feministische Perspektive auf das Thema Sexualität in Kontakten zwischen Frauen und 
der Vormundschaftsbehörde. Unveröffentlichte Masterarbeit, Universität Zürich. 

Radiointerviews oder Diskussionsrunden im Fernsehen 

Oser, Fritz (2007): Sollen Junge ab 16 stimmen und wählen? [Fernsehsendung]. In: Leutenegger, 
F. (Moderator), Arena vom 11.5.2007. Zürich: SF1. 
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Spielfilm, Dokumentarfilm 

I Am Not Your Negro. (Frankreich, USA, Belgien, Schweiz 2017). Regie: Raoul Peck. Velvet Film. 

Persönliche Mitteilungen (unveröffentlichte Briefe, Erinnerungen, elektronische Korrespondenz, persönli-
ches Gespräch, Telefongespräch usw.), Protokolle, handschriftliche Mitschriften u. Ä. werden nicht in das 
Literaturverzeichnis aufgenommen, sondern im Text als Fußnote zitiert: 

Vorname Nachname (persönliche Mitteilung, 1. Januar 2019) 


